
He1inz Schuster Vielleicht ist die Seelsorge Z  — e1it noch sehr beschä{fi-
L1gT, WEeNln icht bis ZUTC Überlastung eingedeckt mit

Seelsorge odellen, rdnungen, Strukturreformen, Plänen (neben
un WOZU den Dutzenden VO  _ klassıschen ufgaben einer üblichen

(Gemeindearbeıt), als dal S1e schon die SENAUE ontur
Oder Vom Ende der heraufdrängenden Frage wahrnehmen könnte: Was
einer dogmatischen 111 die Ür Seelsorge 1mM Letzten? Was ist S1Ee un!:
Hegemonie Was ann s1ie? Wo liegt die (srenze zwischen dem Kıgent-

ichen un Wesentlichen un!: dem ekundären, dem erl-
pheren, dem unter Umständen Verzichtbaren?

Mut Z Frage Eis scheint, daß 1m Augenblick icht weni1g Mut azu DE=
hört, diese FYragen als Fragen un:! TODleme überhaupt

akzeptieren. Hat die Seelsorge In der etzten e1it nicht
TODleme gehabt? War icht oft fahrlässig un!

rücks1  los, wenn die Theologie eln Problem nach dem
anderen 1NSs pIie. brachte, ohne Ww1e schien
sehen, dal3 S1Ee damıit 1ın dem Augenblick die etzten
Unterstände sprengte, da die Seelsorge hnehin einem
ständigen Trommelfeuer VON außen ausgesetzt war? Wa-
ren viele Christen un! Seelsorger icht ın einen theolo-
gisch-bedingten Dauerstreß geraten Man wußte nicht,
w1ıe ange die theologisch: OsS1t10nN, der man sich g_.
rade mi1t ühe urchgekämpit a  e, halten WAarL', ob
INa MOTrgen icht schon wıeder VOL dem cherbenhauftfen
eliner scheinbar do  R sicheren un „neuen‘‘ eologi-
schen Erkenntnis steht; ob INa.  - übermorgen icht end-
gültig die Grenzen der eigenen Progressivität gelangt
seın WITrd; obD _ die nächste Theologie, das nächste
neuestie Pastoralkonzept och mitzuvollziehen, wenn

überhaupt nachzulesen, imstande seın wird.
Das neuestie TODlIem Bedeutet also NseTrTe Hrage mal wleder das neuestie Pro-

blem, mıi1ıt dem die Theologie die Seelsorge belasten wıill?
Wird UL, einmal wleder, das Eigentliche un! Wesentliche
dieser Seelsorge ın rage geste. da Ende U
EeUue „Unsicherheit‘“ un! „Verwirrung‘‘ steht?
Um gleich vorwegzunehmen : Es g1ibt gufe Gründe, die
rage ach dem Wesen der Seelsorge, WwW1e S1e sich heute
stellt, sehr 1el gelassener entgegenzunehmen, qls 1eSs 1n
einer Irüheren eit der Fall un möglich Wa  H Die rage
ist nicht mehr bedrohend Die heute mögliche un rich-
tıge Antwort ist 1M Grunde sehr beirelend.
Das scheint zunächst paradox, WEeNn } daran en
daß viele jener WYaktoren, die 1ne rühere Seelsorge
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Paradoxe ubers!]!  ICH, stabil und eiIiIie  1V aussehen ließen, heute
Gelassenheit nicht oOder aum mehr gegeben Sind. Wo ist der „geis -

iche Stan: Wo ist die scheinbar klar MTC1ISSeNe
Funktion Uun! des Priesters, des Seelsorgers, des
Pifarrers? Wo ist die Geschlossenheit der christlichen Ge-
meinde? Wo ist das Glaubensgebäude, sind die klaren
Definitionen (z VO  } „ew1lgem Heil‘“‘, Von „Gnade‘‘, „a-
krament‘“ USW.), sind die Katechismen, ist die
christliche Moral, sSind alle jene Orlentierungen, ohne
die eine rühere Seelsorge nicht denkbar geweSecnh wäre?

Verwirrung un! Es sel ohne Einschränkun ugegeben, daß jeder einzelne
Resignation als VO  - den 1ler aufgezählten Punkten und INa  - könnte
Folgen VOon die 1S{Te en Vielfaches verlängern) die eelsorge
FYFixierungen einem bestimmten Nerv traf un ZWarTr in

dem Maße, als die Seelsorge VON ihrem faktischen Selbst-
verständnis un ihrer praktischen Wir  eıit auf einen
solchen Punkt fixiert WAar. Und infolgedessen kam
immMer wieder einem schmerzlichen Auf£fschrei, ZU

Protest, DA Verwirrung un! schließlich ZUTLC KResignation.
iIne Seelsorge, die sich als „Heils-sorge“ verstand,
mußte sich WI1e zerschlagen vorkommen, Wenn S1e hörte,
daß „Heil““ theologisch gesehen eiInNne eschatologische
TO. 1st, die außerhalb der erfügung des Menschen
steht und somıiıt weder durch Sakramentenspendung, noch
durch Gottesdienst, noch durch Verkündigung „machbar”
1st. 1Ne Seelsorge, die VOoOr em das „sakramentale Le-
ben'  64 1mM uge un ZU. Ziel hatte, annn die theologische
Aussage ber die geschichtli  e Entwicklung und damıt
ber die geschichtlich-kontingente Struktur der akra-
mentie nicht eich hinnehmen. 1Ne Seelsorge, die DEe-
wohnt WAar, auch recht sekundäre Strukturen (wie Kom-
petenzfragen, Gottesdienstformen, Fragen der prıvaten
Sittlichkeit Von „ewl1ig-gültigen  6 Gesetzen her beant-
worten, und für diesen Zweck die heilige Schrift benutzte,
mit deren einzelnen Säatzen INa  ®} ja jel beweisen kann,
mußte die historisch-kritische Bibelwissenschafit als gOott-
losen A{ffront empfinden.

Von einer dogmatisch Wenn INan das Phänomen genauer 1NSs uge faßt, stellt
definierten un sich dar Die rühere Seelsorge War 1ın vieler Hin-
iixierten Seelsorge sicht dogmatisch definiert un ixiert. Ihre wich(ftigsten

Strukturen und Zielsetzungen iNr VO  ® eiıiner Theo-
ogie vorgegeben, die einerseits mi1t einem höchsten An-
spruch VOon Autorität auftrat, die aber andererseits sehr
praxisiremd WAar, Wenn S1e die pastorale rage icht
überhaupt als irrelevant beiseiteschob. Das Dilemma
wurde dadurch verschärfit, daß die Seelsorge iNre wesent-
liche, unbedingt lobenswerte Loyalität dem einen Jau-

146



ben, der einen ofifnung un der einen Kırche gegenüber
auf die Theologie übertrug.

ihrer Die heutige Situation un! die heutige Frage die Seel-
„theologischen nach ihrem 1nnn un: Zweck ist dadurch arak-
Emanzıpation"‘ terıslert, daß die e1it 1Ur eine ganz NeUue Eigenständigkeit

der Seelsorge, die ase einer „theologischen Eimanzı-
patıon" der Seelsorge angebrochen ist. Und den Haupt-
anteil dieser theologischen Emanzipation hat
paradox das klingen mag die NeUueTIe Theologie!

mıiıt der Eis War diese Theologie, die nach sehr 1el muüuhsamer
NEeUEReTIEeN Theologie Kleinarbei die Kontur eines historischen Jesus erken-

nen ließ, VOon dem sich ın der kirchlichen Verkündigung
weıit plausibler sprechen 1eß als Von der zweıten gOött-
lichen Person der ogmatiıi In der es! jenes Jesus
gab plötzlı wleder enschen mıiıt Fleisch und Blut,
Menschen, 1n denen sich eın Mannn und eine TAau Von
heute wiedererkennen konnten. Es gab Situationen, die
INa  ; kannte; Worte, auf die INa ange gewarte hatte
un die weıt unmittelbarer verstian  iıch afie als die
Sätze, die 1M Katechismus standen Da wurde ZWalr nicht
VO  ®} heiligmachender na  e, VOonNn ültigen un ungülti-
gen Sakramenten, VO:  @} der Sonntagspflicht, VO Kirchen-
jahr, VOonNn irchlichen Würdenträgern, Vom Glaubensge-
horsam egenüber der Kirche, VvVon Enzykliken un! VOon

oraltheologie gesprochen; aber War unüberhörbar
VO Sünder, VO  - der offnung für den Sünder, VOon der
Liebe, die keine Grenzen kennt, VO  - einem Vater, der
ıcht ufhört warten urz War unüberhörbar
VO  } all dem die KRede, Was den Menschen, seine Not un:
seine offnung ausmacht.

Jesus als TUnN! Es War diese eologie, die allmählich deutlich gemacht
der offnung hat, daß ang en Christentums ıcht die Sess10-

Nnen des Konzils VO  - Trient, sondern die Praxis eıner
kleinen Schar Von Menschen stand, die TOLZ des weniıg
trıumphalen 'Todes esu AQUS dem Wort und dem iırken
dieses Jesus die Gewißheit empfangen aben, da für
den Menschen eine oifnung g1ibt un:! daß darum einen
1nnn hat, alles Menschen-mögliche für den enschen un!
Se1INeEe Zukuni{t iun Und für diesen Menschen gab
immer schon 1el tun Mal braucht die Hälfte eines
Mantels, mal braucht Brot; mal braucht einen, der
ıhm zuhört, mal braucht einen, der ihm die einung
sagt, mal rag nach Arbeit oder Anerkennung, mal
Iragt nach ott un! Hiımmel un

Was ist Seelsorge? Es War diese Theologie, die gezeigt hat, daß 1m TUN!
sehr einfach ist Was „Seelsorge‘“‘ eigentlich sSel:
Eis geht darum, Gottes willen für den Menschen 17N-
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Gottes wiıllen INer da sein, WenNnn TagT, wWenn EeLWAaSs braucht,
für die Menschen Wenn iıcht weıiterkann WI1e Jesus das getan hat
da seın W1e esus elches iel die Seelsorge damıt verfolgt, W3as S1e damit

erreicht? Alles Uun: vielleicht arnl Vielleicht g1bt
Irgendwo einen Auferstehungsglauben, der nicht

standegekommen ware ohne die Seelsorge ber 1el-
eich warten auch schon wieder die Schädelstätten,
denen die Seelsorge aufgehängt WIrd als Symbol der
Vergeblichkeit der lebe, die iıcht das Ihre, die iıcht
den nachgewlesenen Erfolg sucht W1e Jesus, dem S1e
ja alles nachmacht un AaUus dessen Fußstapfen S1e nNn1ıe
mehr erauskommt. Es g1bt nicht ‚„mehr‘“‘ als das, Was
Jesus IUr den Menschen War un: gewirkt hat. Die christ-
iche Gemeinde WarLr VO  - ang der Ort, 1ın dem die-
SEL esSus ebendig bleiben sollte un aktisch ebendig
geblieben ist. Und dennoch WIrd diese Gemeinde bel
all ihrem Kınsatz, beli all ihrer Fantasie, mıit der -
teiltesten Theorie un! m1T der aktuellsten Praxis immer
hinter dem zurückbleiben, Was Jesus War un! tat Daran
äandern auch eın Sakrament un! keine noch EexXtienN-
S1L1Ve Sakramentenpraxis eLwas

Die Beireliung der Die Befreiung der Seelsorge besteht demnach darın, daß
Seelsorge S1e ın dem Modell des historischen Jesus un! 1n dem Mo-

dell der irühen christlichen Gemeinden eine 1el konkre-
tere Aufgabenstellung vorfindet als ın der dogmatischen
Ekklesiologie, iın der dogmatis  en Sakramentenlehre,
dem Kirchenrecht un:! vlelen, unmittelbar jenen Orlen-
Jlerten pastoraltheologischen Lehrbüchern Irüherer e1t.

tun, Was esus für Die Beireiung besteht SgENAUET darın, daß ıcht mehr
den Menschen 1nNne theologische Definition ber Wesen un Leg1itimı1tat
wollte, VON Seelsorge entscheidet. Es ist mehr un: mehr belang-

los, ob einer Reich Gottes, Evangelium, Sache Jesu, (Ge-
heimnis des christlichen aubens, Christentum USW. sagt,
WenNnn 1LUFr das meınt, Was Jesus für den Menschen
wollte, un wenn sıch immer wleder, un immer
wieder sehr selbstkritisch daran orlıentiert.

icht W as Die Befireiung besteht darin, daß die Seelsorge iıcht Wäal-

T’heologen ten braucht un darf, bis ihr VO  } der Theologie konkrete
vorschreiben Au{figaben zugewlesen werden. Sie ist vielmehr selbst

aufgerufen, ihre ufgaben reflektieren aber das
heißt eben auch, daß S1e selbst Theologie treiben muß
Dabei wird ihr Verhältnis den Theologen 1mM al
der eit entscheidender werden als das Verhältnis ZUr

Theologie: Auch eın guter Kletterer braucht 1er und
ort einen ergführer, un! hilit eın Buch ber das
Bergsteigen obwohl der BergIiührer irgendwann selbst
solche Buücher chreibt Der springende Punkt leg dort,
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sich entscheidet, ob die T’heologie Reflexion (also
Inaugenscheinnahme, Erfahrung, Erfahrungsaustausch,
Gespräch, Analyse, vorurteilsfireie Entgegennahme) einer
aktuellen Praxis oder eduktion Aaus einer über-

1stgeprdneten Theorie und sSom1ı1 also letztlich Ideologie)

Das Evangelium Die Befreiung besteht darın, daß die Seelsorge nicht VO  _

plausibel machen vornherein resignieren mMuß VOT Zielvorstellungen un!
Imperativen, die unmiıttelbar dogmatischer Natur ar el.,
Die Seelsorge braucht und kann) iıcht „das eich Gottes
aut Erden‘“‘ aufbauen; S1e annn die Menschen iıcht
„Tempeln des eiligen e1istes‘‘ machen; S1e braucht un!
ann den normalen Christen icht als „Prlesterliches Ge-
chlecht‘‘ ansprechen und 1n Anspruch nehmen; S1e annn
nıcht Sonntag für Sonntag m1t muüden, mit em Mög-
ichen beschäftigten enschen das „Paschamysterium‘‘
Telern. Gew1ß Viele solcher Vorstellungen haben eiIne
bis 1n das Neue Testament reichende Tradition, aber
War iIrüher ebenso W1e heute die FYrage, ob das, Was Jesus
gemeıint und getan hat, oder besten
un verstehen sel. Die Theologien des Neuen Testa-
mentes Sind Versuche, das Evangelium plausibel —

chen, un! iıcht dogmatische Fesseln TUr die Sprache un
das irken der christlichen Gemeinde. (Gjerade die 1el-
falt der sprachlichen Versuche schon ın der neutfiesita-
mentlichen eit Sind eın eleg für deren Notwendigkeit
un Bere  igung ber die Plausibilität entscheidet aber
der ragende, edende Uun! hörende Mensch, mi1t dem
die Seelsorge tun hat
Als befireiend muß INa  5 ansehen, daß die 1el be-
sprochene un:! vielfach quälende Unterscheidung ZW1-
schen dem „ Wesentlichen‘‘ und „Sekundären‘‘, dem
„Eigentlichen  C4 und „Peripheren“ icht dogmatisch ent-
chieden un SomM1 der Seelsorge el  sam VOonNn außen
auferlegt werden kann, daß sich Au theoretisch-theolo-
gischen Überlegungen zumindest keine unmittelbar prak-
tischen Direktiven ergeben. Die Theologie annn e1z
nicht mehr als daß den Menschen geht,
den esSsus siıch ottes willen gekümmert hat un TUr
den Sinn, ofIinung un Zukunfit iın Gott un:! VvVon Gott
her gesehen hat Sobald sich die Seelsorge ebenso
den Menschen kümmert, LULT S1e das Eigentliche Uun! Ent-
scheidende. ekundar un! peripher sSind cdie theologischen
Verbalisationen dieses uns.

Der Maßstab {ür die amı ist allerdings auch gesagT, daß der Seelsorge eın
Seelsorge: ota VO  _ der ast der iımmer Planung, der Wach-

samkeit gegenüber Erwartungen, der Notwendig-
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die enschenfreund- eit auch des etzten Eınsatzesgist. ber1
ichkeit Gottes braucht die Seelsorge nicht dem Dauerstreß verfallen,

sich VOL theologischen Kriıterien 1mMmMer Nne  en als Jegitim,
orthodox, eiife  1V erweisen mMuUuSsen. (GGemessen wird
die Seelsorge Uun! ihre Eiffizienz ıcht VO  } einer über-
geordneten dogmatischen Instanz, sondern allein dem
Kriterium der Menschlichkeit un! „Menschenfreundlich-
keit‘‘, die S1Ee Gottes willen realisiert. Und diese kön-
nen eben auch och ort realisiert werden, zunächst
U Mißer{folg, Amateurhaftigkeit un! (theoretische) Ver-
legenheit sehen ist.
Genau 1er jeg aber auch die theoretisch-kritische Funk-
tiıon der kir:  en Praxıiıs. Sie entscheidet eher ber
die Plausıiıbilıtät theoretisch-dogmatischer Ansätze und
Strukturen als diese Dogmatik selbst. Was Da Priester-
Lum eiz un! eigentlich 1st, Was azu gehört und
Was verzichtbar ist, Wer 1mM Letzten azu geeignet 1St,
1er und heute einer christlichen Gemeinde dienen
und War ın allen Bereichen, die VONMn Belang sind), hat
die ogmatı. selbst einmal von der sich allma. entt-
wickelnden kir:!  en Praxis gelernt un nıcht
gekehrt Es wIird Zeeit, daß die Theologie sich solche
klassischen Lernprozesse wieder gewöÖöhnt ber Snı
wIird eben auch Zelt, daß die Seelsorge wieder ernt,
sıch selbst un! iNre Erfahrung praktisch-theologisch g—

artıkulieren.

Gottfried Bachl Der olgende Beitrag bıetet eıne thesenhafte Beschre:-
bung des Zusammenhanges, 2n dem dıe Marıas fürber die Gottesverhältnis ın Theologie un Verkündigung
gesehen werden sollte Auf dem Hintergrund des eut?ı-Verehrung der

Mutter Jesu gen Glaubensbewußtseins, das manches bisherigen
MarTıenkult kritisch betrachtet, hebt sıch dıe Sılhouette
„UNSECTET BRaU der glaubenden Multter Jesu Christi als
eın großes Heılszeichen wıeder deutlicher ab un adt
eın Verehrung und Nachfolge ım Glauben red

ıne Mutation Lange eit hat geschlenen, als S@e1 Marıa der Ort,
der religiösen dem für den katholischen Tısten das entscheidende
Empfindung 1mM Verhältnis ott vollzogen und dargeste. ist; als ge
Marıenkult VOT em, dorthin gelangen, ın der rechten
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